
Gesellschaflliche Grundwerte un christliche Verantwortung
Dıe esellsc  a vVspolatische erspektive des

Katholikentages 1948 I Frei  urg
Von T1edTI1! Kronenberg, Bonn

In den etzten ZW el Jahren hat e1Ne ra die Oöffentliche Diskussion malß-
geblich mitbestimmt, die VO  5 uns T1Stien er  sam auf die Tagesordnung
des Otffentli:  en esprächs gesetzt wurde. meline die ra nach den
Grundwerten unserer gesellschaftlichen un! politischen Ordnung, nach der
Bedeutung dleser Grundwerte {Ur das Zusammenleben der Menschen ın
Gesells  aft un Staat un: nach der Verantwortung, die WITr als Chriısten
für die Verwirklichung solcher Grundwerte tragen. Es ist nıcht eicht, WHra-
gen, die [Na.  5 für grundlegend hält, ZADE Gegenstand des esprä un der
Diskussion zwıschen en wesentlichen Gruppen un Kräfiten uUuNsSerer Ge-
sellschaft machen. Bel der Frage nach den Grundwerten ist uns 1eS$
gelungen. Es hat eine breite Diskussion gegeben un! auch den Versuch
ernsthaiter Auseinandersetzung un echter Besinnung. Es lag er nahe,
daß das Zentralkomitee der deutschen Katholiken als Veranstalter des

Deutschen Katholikentages VO. E September 1978 ın reiburg
überlegte, WI1e auch auf dem nächsten Katholikentag diese Grundwerte-
Diskussion fortgeführt werden annn Es ist War icht geplant, die ra
nach den Grundwerten ın en Hormen „durchzukon]ugıleren“, trotzdem
zeigen die Themen des Katholikentagsprogramms, WI1e sehr diese ra
eın wesentlicher Bestandteil der gesamten ematlı ist Das Leiıtwort des
Katholikentages „Ich 111 euch Zukunft un: offnung geben“ bleibt somıiıt
auch 1n seliner gesellschaftlıchen Perspe  ıve davor bewahrt, einem
Lied VO  5 Tagträumern un: utopistischen Ideologen werden, vielmehr
zwingt das Fragen nach Grundwerten uNseres Zusammenlebens dazu, die
Fundamente Ireizulegen, d1ie alleın siıch als tragfähig erwelsen, offnung
un:! Zukunft für den gesellschaftlichen un! politischen Bereich begrün-
den
iIm übrigen ist eine genuine Auifigabe VON Katholikentagen, FHragen qauf-
zugreifen, die sich Iın dem gegenseltigen Verhältnis VO:  5 iırche un: Welt
jeweils tellen Katholikentage SINd eın Ort des Dıalogs zwıschen Kirche
un Welt, S1E SInd W1e das Lalenapostolat gleichzelitig ın der Kirche und ın
der Welt angesiedelt Sie SINd eın gesellschaftliches Strukturelement 1ın der
Kirche un! eın iırchliches Strukturelement ın der Gesells:  aft Gleich-
zelt1ig vermıiıtteln S1e die Jeweilligen Zeitfragen der Menschen ın der Kirche
SOWI1Ee T1ISTLL insplrlierte mpulse ın der Welt. S1e sSInd eın Umschlagplatz
für edanken, een, mpulse un! emühungen zwıischen ırche un! Welt
i Vortrag des Generalsekretärs des Zentralkomitees der Deutschen Katholiken, Dr.

Friedrich Kronenberg, VOT der Mitgliederversammlung des Deutschen Katholischen
Missionsrates Juni 1978 ın Würzburg.
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Sıe sSind sowohl Brückenkop gesellschaftlicher Kräfte a der Kirche als
auch Brückenkopf iırchlicher Kräfte ın der esells:  aft

Katholikentage hatten immer diese oppelte Funktion erIiullen Die
eS! der Katholikentage g1bt davon Zeugnıis. möchte TL 7zwel
Beispiele erwähnen, die deutlich machen, W1e sehr Katholikentage azu
beigetragen aben, daß gesellschaftliıche nIragen eue Antworien 1n der
Kirche fanden. erinnere die rTrundun des Bonifatiusvereıins VOL

mehr als 100 Jahren Hier deutsche Katholiken, die aufgrun
ihrer gesellschaftlichen Erfahrungen ın der Diasporasituation die Grun-
dung dieses erkes auf einem Katholikentag anregien un teıls den
Widerstand, teıls das UnverständnIıs VO  5 irchlichen Amtsträgern
durchsetzten. der ich erinnere, e1nNn Beispiel AUS der jungeren eıt
nehmen, dıe Gemelnsame Synode der Bıstumer iın der Bundesrepublik
Deutschland, die ihren Ausgangspunkt eben{Talls qut einem Katholikentag
ghat Entscheidender SINd jedoch die Beispiele Aaus deres
der Katholikentage, die irchliches Wirken ın der Gesellschafit beinhalten.

eriınnere die katholische Sozilallehre un: dıie katholische Sozlal-
ewegung, die ohne die Katholikentage icht denkbar S1iNd. könnte
auch kirchliche eıtirage ZUT Frage der Mitbestimmung erinnern, für
die der Bochumer Katholikenta 1949 edeutsam Wal. urzum, Katholi1-
kentage ZW ar immer Foren der öffentli  en Meıinung 1ın der Kirche,
S1e aber VOL em un! ents  eidend Foren iırchlichen eınens un!
Wollens ın der Öffentlichkeit Die eS: der Katholikentag 1st eın
Spiegelbi der es! des euts  en Katholizismus der etzten 130
ahre, angefangen VO  5 dem ersten Katholikenta 18348 ın Maınz, der 1ın
eiıner deutlichen Verbindung ZA0 DE Frank{ifurter Paulskirche stand, ber die
atholikentage des ulturkampfes un der Auseinandersetzung die
Sozlale ra 1mM 19 Jahrhundert, bıs hın den Katholikentagen 1n den
20er Jahren, mıiıt ihren emühungen die politische Beheimatung der
Katholiken ın der Weimarer epublik, un den Katholıkentagen der
h0er un 60er ahre, mıit ihren Nstoben ZA0E Aufbau einer Staats-
und esellschaftsordnun autf der Grundlage des gerade auch VO  5 O0-
en mitgeschaffenen Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutschland

Im Grunde also die Erfahrungen die Grundwerte-Diskussion
der etzten ZWel Jahre, die dem Ee1LWOor des reiburger Katholiken-
ages ‚en ı1l euch Zukunit un:! oIInun geben  66 geführt en Denn
Zukunft un OIINUN: SiNd für uUu1Ns Christen keine die Gegenwart ber-
splelende Futurologie Nur eine Politik, die sıch 1m Sinne christlicher Welt-
verantworfiung gültigen gesellschaftlichen Grundwerten orientiert, ist
1ıne Politik mıiıt Zukunifit Katholikentage mussen Brückenköpfe gesell-
schaftspolitischer Verantwortiun der ırche ın der Welt sSeın Der Katholi1-
kentag ın re1Dbur: MUuU. er die ra nach den Grundwerten unNnseTrTes

gesellschaftlichen un: politischen Zusammenlebens aufgreifen.
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darf zunaäachst ın Erinnerung rufen, WwW1e eE$S der Offentli  en rund-
werte-Diskussion überhaupt gekommen ist Ausgelöst wurde dilese Diskus-
S10 durch einiıge rechtspolitische Reformen der sozlallıberalen Koalıtion.

erinnere die Auseinandersetzungen die Abtreibung un!
Fragen des Ehe- un! Familienrechts. Hınzu kamen bildungspolitische Aus-
einandersetzungen dıie Fragen VON chule un: Erzıiehung In diesen
Dıiskussionen wurde deutlıch, WwI1e sehr der Konsens, die Übereinstimmung
ın rundüberzeugungen iın unNnseTer Gesells  al geschwunden WAar un: wWw1e
sehr der thische Gehalt des echts 1imMMer mehr zusammenschrump({fte. Diıie
eutfischen Bischöfe en aı ihrer Erklärung „Gesellschaftliche Tund-
werie un menschliches Glück“ VO Maı 1976 dilese Entwicklun folgen-
dermaßen zusammengefaßt: „Nun zeigen sich gegenwärtig Verschiebungen
m Wert- un Normbewußtsein uNnseTer Gesells  ait Viele Burger stehen
krıtisch, wenn icht ablehnend egenüber verpflı  tenden Ansprüchen
des Sittengesetzes. DIie personale Verantiworfiung des einzelnen wird oit
mi1t subjektiver Beliebigkeit vertauscht... Die Unsi  erheit 1MmM ertbe-
wußtsein außert sıch häuflıg iın einer eigenartiigen Unklarheit der egriffe.
Grundwertbezeichnung WI1e Frıeden, reihelt, Gerechtigkeit werden ideolo-
gisch besetzt und mıit beliıebigen nnNaliten gefüllt“. In äahnlichem Sinne hat
sich das Zentralkomitee der deutschen Katholiken ın seliner Vollversamm-
Jung Maı 1976 1n seliner polıtischen Erklärung Z Bundestagswahl
geäußert.
Es ist S1  erll]: richtig, WelnNl WI1r die Aushöhlung emeinsamer rund-
werteüberzeugungen als eine gesellschaftliche Entwicklung kennzeichnen,
mıiıt der WIr konfrontiert SINd. Wır ollten uns aber icht mit der eststel-
ung VO  e Trends egnügen, sondern auch nach ihren Ursachen orschen
ıne Ursache, dle nıicht einfach mit herrs  enden gesellschaftliıchen Trends
bgetan werden kann, 1e Sanz S1  erl eım Verhalten des Staates
selbst. Der Staat ist iıcht 1LUFr otar, der die Wertüberzeugungen 1n
LEeTr esells  alit registriert, ist vielmehr auch selbst aIiur verantwort-
lıch, daß dlie Werte ın uNnseIiIer Gesellschaf ebendig un! wirkkräftig ble1-
ben, auft die selner KExistenz wiıillen angewlesen ist. Nun ann aber
nıicht bestritten werden, daß die Aushöhlung gemeinsamer Grundwerte-
überzeugung auch VO Staat elbst, geNnauer VO  > estimmten parlamenta-
rischen Mehrheiten, durch konkret benennende Gesetzesvorhaben mıiıt
betrieben wurde. Der strairechtliche chutz für das ungeborene en
wurde preisgegeben Ehe und YWFamlıilie wurden weitgehend der Beliebigkeit
privater Einzelinteressen überantwortet. Erzieherische 1ele 1ın der Bildung
uNnseTelTtr Jungen Generation 1eß mMa  5 bewulßlt Lernzielen verkümmern.
Hier WIr als TYısten natürlich gefordert, enn ging bel den
sogenann{fien Reformen nıcht weniger als die Preisgabe wesentlicher
nhalte e1iınes humanen, eines menschenwürdigen Lebens Wır ener
mıiıt echt den Staat se1ine Verantwortung erinnert, unverkürzt für das
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en er einzuireten, der Institution Ehe qals eıner grundsätzlich auf
Lebenszeıt angelegien Gemeins:  ait festzuhalten un! bel der Erziehung
un: Bildung uUuNnseTelr jungen Generatıon nıcht außer Acht Jassen, daß

1ler die Erziehung un!' Bildung des ganzen Menschen geht Eis g1ing
1M Rahmen der Grundwerte-Diskussion auch arum, den Staat Seine
Pflicht erinnern, selinerselts es Lun, daß thische Grundüberzeu-
gungen das ndamen uUuNnseTel staatliıchen Ordnung sind un! ebendl:
bleiben, damıiıt icht au{is pie. gesetzt WI1rd, W as 1949 1 Grundgesetz
unseTrer Bundesrepublik Deutschland übereinstimmend VO  ‚; en als
rundlage unseTes heutigen 7Z7usammenlebens geschaffen wurde.

icht ohne TUnN! Spricht das Grun  eSeTZ nach eiıner Zeit nationalsozlalı-
stischen Unrechts un nationalsozialistischer Gewaltherrschaft zunächst
Von der Ur des Menschen. In den Grundre uUNsSeIeTr Verfassung
zeichnet sich iın rundzügen e1n Mens:  enbild ab, das damals weiltestge-
hend Zustimmung fand |DS war auch eine Antwort qauti den Nationalsozla-
lısmus, daß das Bonner Grun  esetz den Vorrang der Grundrechte CH=
ber er öffentli  en Gewalt eindeutig festschrieb 1lle wesentlichen
politischen Grupplerungen hatten damals angesichts der gemeinsamen
Erfahrung VO  i Unfreiheıit, Wiıllkür un! Zerstoörung der Menschenwürde
einen ausgeprägten Konsens ber diese Grundrechte Und g1ilt heute,

diesen übereinstimmenden Überzeugungen, die Grundgesetz Ka

möglicht aben, wieder anzuknüpfifen un! Iragen, w1ıe eın tragfähiger
Konsens ın unNnseTeIl Gesells  ait zurückgewonnen werden annn

In diesem Zusammenhang gilt natürlich nüchtern festzustellen, daß der
Vertfall VO  ; Grundwerteüberzeugungen icht NUur eine Sache der etzten
Te wa  $ Die eıstıge Dimension unse Grundwerte ist 1ın den Jahren
des Aufbaus und des wirtschafitl!:  en Wohlstandes 1Ur weni1g entfaltet
worden. Die politische Integration 1ın den h0er Jahren gelang überwiegend
durch andere Faktoren, nıicht zuletzt auch durch die Persönlichkeit
Adenauers, weniger jedenfalls durch geme1ınsame geistige Anstrengungen
uNnseres Volkes, Grundwerte, Menschenrechte un! Menschenbild unseTel_r

Verfassung ZULL einigenden rundlage er politischen Bemühungen
machen Z diese ntwicklung 1ler NUur streifen. Der wirtschaftliche
u  S  ag 966/67 und die Protestbewegung der deutschen Jugend un
Studentenschaft ab 19638 en jedenfalls geoffenbart, welches eistige
Defizit ın den Anfangsjahren unseTrTer epubli geblieben Wa  H

Auch die irche hat 1er S1  erı versagt Die Katholische Soziallehre
verlor ihre bestimmende politische Kraft un:! WITr standen Ende der 60er

Anfang der 770er Te oft hılflos VOTLT Situationen un:
nıcht selten mehr mıit innerkirchlichen Strukturreformen beschäftigt, als
uns die geistige un: moralische Substanz {Ur unsefIell christlichen Bel-

trag 1ın esells  aft un: Staat kümmern. Eithische rundüberzeugungen,
die nach dem Nationalsozialısmus den Anfang unseTrer epubli bestimm-
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ten, Ba Pragmatismus, Ja auch Materı1alısmus der h0er un 60er
Tre weıthın untergegangen. Und häufig wurden WI1TLr erst wlieder
rıchtig wach, als egriffe W1e€e Frıeden, reihelt, Solidarıtät, Gerechtigkeit
un! Menschenwürde VO  — anderen miıt anderen nnNalten besetzt a  ©  9

1
iıcht zuletzt mit nhalten, die VO  e der rundlage einer neomarxistischen
Ideologie entwickelt wurden.
SO bitter dieses Erwachen Wal, Iroh können WI1r darüber se1n, daß
dieses Erwachen jedenfalls gegeben hat Heute ist be1 unNns T1StTen der
Innn für Grund{Iiragen menschlichen Lebens un! menschlichen Zusammen-
lebens wlieder stärker entwickelt. Der Mönchengladbacher Katholikentag
1974 mi1t seiner Neuentdeckung der Katholischen Sozlaliehre hat das eut-
lıch gemacht DIie Tatsache, daß sich alle nennenswertien politischen Kräfite

der Grundwerte-Diskussion, die WIr begonnen aben, beteiligen, ze1ıgt,
daß durchaus Chancen auch f{ür eınen gelst1gen Neuanfang g1bt Die
Kırche gehört den ganz wenıgen Krä{iten 1n uUuLNnNseier esellschaft, denen

möglıch 1ST, Themen 1m öffentlı  en Gespräch anhängig machen. In
der Grundwerte-Diskussion ist Inr das elungen Nun 1e UunNns, ıcht
SLUMM bleiıben, sondern mitzureden und mıtzuhandeln un ın diesem
Sinne auch die Chance des Freiburger Katholikentages wahrzunehmen,
damıt die gelstigen und sittlichen rundlagen uNnseIes gesellschaftlichen
un: politischen usammenlebens wleder eStäar. werden.

enke, ist der Zelt, einen Moment innezuhalten un Iragen,
W 39aS WI1r denn eigentlich unter Grundwerten verstehen wollen Es g1bt
keine gültige Definition, mi1t der sıch jedermann einverstanden erklärt.
Im Grunde meınen WI1Tr mıiıt Grundwerten die erte, die das Fundament
für das menschliche Zusammenleben In esells  alit un! Staat sSind, die als
Yundament eben unverziıchtbar sSind, weıl dem Zusammenleben sonst die
rundlage entzogen würde un die 1m Grunde VO Konsens er Men-
schen etiragen sSeın mussen, weil ohne diesen Konsens, ohne diese innere
Übereinstimmung eın Zusammenleben aller Menschen 1n Freiheıit, 1n der
Staatsiorm der Demokratie icht möglıch ist

Häufig versteht INa untier Grundwerten einiach die Grundrechte, die den
ersten e1l NSsSeTrTer Verfassung bilden Die 1bUR des Menschen, die Na
tastbar 1st, das echt auft freie Entfaltung der Persönlichkeit, das Recht
auf eben, der Gleichheitsgrundsatz, die Religionsfreiheit, die Meı1-
nungsfreiheit, der staatliıche Schutz für Ehe un Familie, das Erziehungs-
recht der Eltern als eın natürlıches Recht, das echt autf die Erteillung des
Keligionsunterrichts, das Versammlungsrecht, das Vereinigungsrecht, das
Brieifgeheimnis, das Recht auf Freizügigkeit, das Recht aut freie Berufs-
wahl, das echt auf Kriegsdienstverweigerung aus Gewissensgründen, das
echt qauf Unverletzli  keit der Wohnung, das Eigentumsrecht und das
sylre: Nur die wichtigsten NeNnNnen erll! gehören diese
Grundrechte den Grundwerten, die das Fundament uNMNnseTes Zusammen-
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lebens Sind. Es gehört ahber ganz S1'  erll! auch dazu, W as sich auf dem
Hintergrund dieser Grunäarechte institutionell ausprägt, a31S0O das, W as —_

vielleicht als institutionelle Grundwerte bezeichnen könnte. denke
Ehe, Famıilie, Eigentum auch die Sozlalpiflichtigkeit des Kıgentums
die echtsoranung, uNnserenNn Staat als Rechts- und Sozlalstaat, ja letztlich

die demokratische Verfassung uNnseIies Staates.

1C zuletzt denkt INan bel1l den Grundwerten auch die sogenannten
poliıtischen Grundwerte Freiheit, Solıidarıtäft, Gerechtigkeit, mı1ıt denen ich
mıch 1m folgenden naher befassen möochte. Die politischen Grundwerte
relheıt, Solidarıtät un Gerechtigkeit sSind sowohl als Grundwerte 1mM
Godesberger rogramm der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands VO  e

1959 genann(t, alSs auch politische Grundwerte des Entwuris eINeEes
Grunasatzprogramms der Christliıch-Demokratischen Unıon Deuts  ands,
das Z Zeıt diskutiert WIrTrd glaube schon, daß die politischen Tund-
wWwerie Freiheit, Solı  r1tät, Gerechtigkeit ın der Französischen Revolu-
tion hıeßen S1e noch Freiheıit, Gleichheit, Brüderlichkeit auch üÜssel-
egriffe NSeTeTr polıtischen Zukunft SiNd. Ks WwIrd aber auch jetzt eım
atholikentag entscheidend darauft ankommen, daß diese politischen
Grundwerte icht leere Worthülsen bleıben, sondern mıiıt Inhalt gefüllt
werden, un WarLr W1€e ich meıine, mıiıt dem Inhalt, der dem christlichen
Verständnis VO enschen entspricht, un! icht eiwa dem marx1istischen
Mens  enbild Wır ollten uNns auch icht scheuen, darautf hinzuweilsen, daß
sıch Verständnis VO Menschen nıcht 1m Diesseltigen erschöpft, SOIMl-

dern daß der ensch auch ın einem transzendenten ezug steht, das hel.
daß die Wir.  eit Gottes sowohl rsprung als auch Ziel mMens  iıchen
Lebens ist. Politische Grundwerte, W1e€e WITLr S1Ee heute 1ın allen Verfassungen
Lireiheitlicher Staaten vorfinden, SINd das rgebnis eıner Jangen christlichen
Tradition. Die 1D des Menschen, die Freiheit, die Solidarıtät, die Ge=-
rechtigkeit bleiben letztlich unbegründet, WeNn S1Ee nıcht 1ın Gott begründet
SInd. So sehr diese Wertvorstellungen heute auch säkularisiert SiNd
Wenn WI1TL S1e VO  ; ihrem christlichen Wurzelboden abschnelden, verküm-
mern S1e. Es WwIird eım atholıkentag a1S0 darauf ankommen, daß dieser
christliche Wurzelboden deutlich Dleibt un: die Grundwerte ın der
christlichen Idee des Menschen verwurzelt bleiben
Die Verwirklichung dieser Grundwerte verlangt eiıner jeden eit eue

Anstrengungen. Es g1bt ıer keine Rezepte, die immer gelten, vielmehr ıst
die Aufgabe, Freiheıit, Solidarıtat und Gerechtigkeit miteinander ın Eın-
ang bringen, ın jeder ase NseTer esı| NEe  < este Jede eıt
verlangt nach en ntwortien un! die Grundwerte sSind nicht ewah-
K wWwWenn INa.  - SkK1avıs: überkommenen ustern es S1e Siınd
auch nicht bewahren, WEeNnNn 199828  - sich nıcht jederzeıt ernsthaft unter
ihren fordernden Anspruch stellt. Als Christen w1ısSsen WITF, daß sich unNnseIe

Zukunft letztlich menschlicher Planbarkeit un achbarkeit entzieht ott
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ist der Anfang un: das Ziel en menschlichen Lebens 7Z7wischen erkun
un: Zukunft 16 die reıhel f{ür die eigene es  1  S, die gleichzeiti
Verantworiun für cd1le eigene es 1ST, un! WEeNll WI1r als Tr1ısten
die Gegenwart gestalten, w1ıssen WI1TLr dıie geschichtlichen Wurzeln,
unseren rsp SCNAUSO w1e das ewige Ziel, das uns verheißen iıst
Die verheißene Vollendung ]Jensel1ts unNnseTel irdischen Existenz relativıert

gesellschaftliches un politisches Handeln heute, begründet dieses
Handeln aber zugleich auch als unserTenNl Beitrag Zl ommMmen des Reiches
Gottes
Die Grundwerte Freiheit, Soli  r1ıtäat, Gerechtigkeit werden heute icht
NUur VO  e überzeugten T1sSten verireten, vielmehr werden S1e heute 1ın a E än üı aaa
ıhrem allgemeinsten Verständnis VO  } jedermann akzeptiert. Das aber

genugt nicht Freiheıit, Solidarıtä und Gerechtigkeit können jederzeıt ın iNr

Gegenteıil verkenr werden, WEenNn mma  — diese Werte isoliert oder alsch

interpretiert. Hier stellt sich dıe große Auifgabe des Katholikentages, nam-
lich VOoNn der Heilsbotschafit inspirlert, diese Grundwerte mi1t dem en
eriIiullien un: mı1t dem Sinngehalt auszustatten, daß S51 WIT.  1C| dem Men-
schen un seliner Ur dienen un!: ihn nıicht Z austo einer ideolo-

gisch fehlprogrammierten Welt erniedrigen. Freiheıit, Solidarıtä un! (Ge-

rechtigkeit sind Herausforderungen unseTer e1t uns Christen Aus die-
SE  ; Grundwerten heraus ist aktuelle Politik gestalten un! beurteilen.
enden WI1rLr uns er zunächst diesen Trel politischen Grundwerten eın

wenig näher Z bevor WIT unNns ein1ıge politische Aufgabenfelder vorneh-
MeEN, die damıt ın einem Zusammenhang stehen un! die auch eım
Katholikentag angesprochen werden.

Zunächst ZUTrC TeıINEl Merkwürdige orstellungen werden häufig mıit dem

BegriiIft der Freiheit verbunden: Emanzipation VO  5 überkommenen Nor-
men, herrschaftsireie Strukturen, Überwindung fortschrittshemmender
Verhältnisse, StTaaill: garantierte Beliebigkeit 1n der Gestaltung des g_
sellschaftliıchen un! persönli  en Lebens, 1U  = einiıge Beispiele NeN-

Nell,. 1ele gängige Freiheitsformeln sind allerdings T: verstehen als
e1n Streben nach Freiheit VO  S EeLWAS un nicht als eın Streben nach Tel-
heit für eLwas etiwa TÜr die Gestaltung der Welt, für die Übernahme kon-
kreter Verantworfiung, f{UÜr die Lösung estimmter uIigaben erınnere

politische Diskussionen Themen W1€e Abtreibung, cheidungsrecht,
elterliches Sorgerecht, Landesverteldigung oder Entwicklungspolitik. Im-
INer en WI1r ın solchen Diskussionen auch mi1t einem emanzi1ipatori-
schen Freiheitsverständnis LunNn, das jedoch Menschen icht freılı macht
ZUTrC Verantworfiung für das eben, TÜr Ehe un:! Famıilıe, TUr die Verteidi-
gung unseTes Staates un! für die Eröfifnung sozioö konomischer un SO-
naler Entwicklungschancen, sondern das eine Beliebigkei suggeriert, qauf
Grundwerte un! gemeinsame thische Fundamente weitgehend verzichtet
un: somıiıt langfristi Abhängigkeiten führt. Es bleibt jedoch
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nicht LUr die Freiheilt, sondern auch dlie Demokratie auf der Strecke, wenn

Mehrheıten ber Menschenrechtfe un: Grundwerte menschlichen usam-
menlebens eliebig verfügen. Das demokratische Eithos verschwindet,
der einzelne Bürger als Person un die Gemeins  ait nicht mehr durch
das Recht es  utZ sSind, w1ıe auch iür einen demokratisch verfaßten
Staat unabdingbar ist Freiheit WwIrd Willkür, wenn S1e nıicht ın der erant-
wortiung VOL dem Mitmenschen, ja ın der Verantworiung VOLr Gott gebun-
den bleibt

Treıhel un! Verantworfiung gehören eng Nur WEr Irel 1st, ann
Verantwortiung tragen un! NUur WEer sich TÜr die Verantworiung ireimacht,
ann frei  eıben Das he1ißt, daß WI1ITr mitverantwortlich sSind für die Tel-
eit uNnseres Mitmenschen, TUr cdie Te1INel NSsSeTrTeSs Staates, un u  — WeNnNn

WI1r diese Mitverantworftung wahrnehmen, en WIr Chancen, UNseIere e1-
genNe Freiheit erhalten Wır muUssen die gesellschaftlichen un:! politi-
schen Verhältnisse gestalten, daß der ensch sich frei entfalten kann,
dal nıcht VO  ( Staat un Gesells:  alit bevormundet wird, sondern daß

1ın Verantworiung für das Ganze auch eın persönliches Leben frei füh-
e  - annn Freiheıit ist eın  . Geschenk, eın Geschenk Gottes. Weder der
ensch noch die Gesells  alit noch der Staat können Freiheit egründen
Und da Freiheit eın Geschenk ottes 1St, ann weder die esellschaft noch
der aa ber S1e verfügen. Da Freiheit eın Geschenk ottes 1St, bleibt
S1Ee auch unauflöslich mit der Veraniworiung verbunden. Diese erantwor-
Lung erstreckt sich autf die eigene Person W1e aul die der Mitmenschen, un

ist Freiheit schließlich nNnur ın Solidarıtät mıiıt anderen Menschen VeI«-

wirklichen. Freiheit ohne Solidarıtät ware subjektive Beliebigkeit, W1e
Solidarität ohne Freiheit totalitären Wan bedeuten würde.

Nun DU Solidarıtät: Freiheıt, die verantworte wird, also Z Solida-
rıtät. Das hel daß die Menschen füreinander einstehen mussen, eiwa ın
der sozlalen erung, a1sSO 1n der Absicherung solcher Risıken, die 1Ur die
(jemeins  alit übernehmen ann. Das darfi jedoch icht dazu führen, daß
der Staat den einzelnen bevormundet, indem ihm alle ufgaben un alle
Risiken abnimmt. 1elmenr mussen das System der SOz1lalen 1'  erung un:!
die An{iforderung die Bürger eigener Initliatıiıve un! eigener Ver-
antworftiung sich gegenseıt1i ergänzen. ber die Soliıdarıtä gilt icht NUur

für materielle ın Es geht ler auch das persönliche Miteinander.
Daher dürfen die großen gesellschaftlichen un: poliıtischen Strukturen icht
ANONYM werden, S1Ee MUuSsSen überschaubar bleıben, daß der einzelne e_.
lebbar auch Verantwortiun für die Mitmenschen wahrnehmen annn Soli-
darität ohne Subsidlarıtät, also ohne auch die kleinen (Gemeinschaften ihre
eigenen ufgaben wahrnehmen lassen, führt immer a  n un! LO-
talitären Entwicklungen Solidarıitä verbindet die Menschen mit Rechten
und 1  en, verbindet S1Ee ın der Teilung der Arbeit wı1e ın der Teilung
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der EeISTUN: ber diese Verbundenheıit dari icht ZU Abhängigkeit WeI-

den, sol1l S1Ee icht die Freiheıit des einzelnen edrohnen

Damit kommen WI1r schließlich Z drıtten Grundwert, dem der erech-
tigkeit Solidaris: Verbundenheit In Freiheit erfordert Gerechtigkeit
Nur wenn Güter un:! Chancen möglichs gerecht verteilt SINd, ann sich
der einzelne aqals Person Irel entfalten, geräa der einzelne nıcht 1n menschen-

unwürdige Abhängigkeit rundlage der Gerechtigkeit ist, daß alle Men-
schen ın ihrer ur gleich SiInd ohne UuUCKS1' qauf indivıduelle Leistung
Oder ersagen. Damıt sich jeder Mensch frel entfalten annn un! ın die

Lage versetzt wird, Verantwortiun fur siıch selbst un IUr die Gemeinschafit
übernehmen un! Solidarıtä den Mitmenschen üben, ist e1inNne

Forderung der Gerechtigkeit, jedem die arlr erforderliche Chance eINZU-
raumen. Es 1st eın der Gerechtigkeit, daß jeder die Chancen erhält,
die ihm ermöglichen, sich selbst entsprechend seınen Anlagen ential-
tien und selne Fähigkeiten ın den Dienst der Allgemeinheit stellen. Chan-

cengleichheit ın diesem ınne ist 1NnNe Forderung der Gerechtigkeit. er
Mensch hat NSpruc aul die Chancen, die selinen Anlagen un: Fähigkeliten
entsprechen. el wı1ıssen WITF, daß eiıne mathematische Gerechtigkeit
iıcht gibt Die es der Menschen vollendet sich icht in dieser Zeelt,
sondern ın elıner Zukunfit, die VOTL uns lıegt un! dlie uns jensel1ts unseTer

begrenztien vorlauiıgen Welt verheißen ist Trotzdem sSind WI1TLr ın dieser
Welt äußersten Anstrengungen verpf{lichtet, en Menschen ihren
Lebenschancen verhelien un! Ungerechtigkeiten auszugleichen. Nur ın

Gerechtigkeıit sSind Freiheit und Solidarıtä 1mM Zusammenleben der Men-
schen verwirklichen.
Ich möchte diese grundsätzlichen Bemerkungen NUuU eın wenig konkretislie-
K, verdeutlichen Problemstellungen, dlie sich 1n der Politik unseTrer_:

Tage ahbzeichnen un die eım Katholikenta S1'  erı eiıne splelen
werden. Zunächst Z Grundwert der Freiheit. en der Menschenwürde
ist die Freiheilt, die das Fundament unNnseIelr politischen Zukunfift Aa U S-

acht el mMuUussen WI1TLr uns klarmachen, daß der aa 1st, der durch
selne Ordnung, durch das echt un!' die konkrete Polıtik uUuNnseIS Freiheit
sichert, daß aber gleichzeli1t1 auch der aa 1st, der gegenwärtig die
Teıhnel der Burger icht geringfügig bedroht. meıne, die ständige
Versuchun. des Staates, nach Omni1potenz streben, alles selbst machen

wollen un! den einzelnen Burger un dıie gesellschaftlichen Gruppen
ın ihrer Verantwortiun verkümmern lassen. möchte ganz schlichtUDE OE ME EG EG ELE A A eınen Grundsatz 1ın Erinnerung briıngen, der sich selbstverständlich seın
sollte icht alle öffentli:  en ufgaben sSind Staatsaufgaben! Auch gesell-
chaftliche Kräite nehmen öffentliche ufgaben wahr die Gewerkschai{iten,
Wenn S1e Tarifverträge bschließen, die Kirchen, WeNn S1e verkünden, daß
die Grundrechte un: Grundwerte In (Grott verankert Sind, die freien Iräager,
WEeNl S1Ee Krankenhäuser, Schulen un Kindergärten unterhalten un:
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WeNn S1e ın der Sozlalarbeit, 1n der rwachsenenbildung, 1ın der Jugend-
arbeıt, ın der YFamıilienarbeit T einige wenige Beıispilele NeNnNnen

tätlg Sind. Unsere ese  aft, ihre Wirtschait un! ihre Kultur Siınd auf
die Initiative einzelner un! freier Gruppen angewlesen. Das g1lt auch für
den Staat, der 1ın den etzten Jahren zunehmend versucht War, verschledene
Bereiche des Engagements Ireier gesellschaftlicher Träger, Gruppen un:
Krä{ite verstaatlichen. en 1er insbesondere organge ın der
Schul- un Hochschulpolitik, 1ın der rwa  senenbildung, ın der Sozlal-
arbeıt, 1n der Jugen: un! auch 1mM Gesundheitswesen. Immer wieder
ist der Versuch testzustellen, den Vorrang gesellschaftlicher Kräfte VOTL
staatlicher Tätigkeit aufzugeben, also das Subsidiaritätsprinzip beseit1i-
gen un! als eiIwas Jängst überfälliges, das ın die heutige eit niıicht mehr
paßt, hinzustellen. In Wir  e1t entzieht MNa  ; ]jedoch dem demokrati-
schen a eın Stück sSse1INer asıls, WEeNnNn INa.  5 gesellschaftlichen Kräfiten
die Existenzmöglichkeit nımmt, indem INa.  =) S1Ee VOoO  > politischen Produktiv-
kräften bloßen Konsumenten VO  =) Staatsleistungen verkümmern 1äßt
Daher mMuUusSsen WITr ın den politischen Auseinandersetzungen immer wlıeder
klar machen, daß bel den VO  5 der irche beanspruchten Tätigkeitsfel-
ern nıcht Privilegıen TÜr die Kirche sgeht Wenn überhaupt Pri1-
vilegien geht, annn geht iıcht Privılegıen iür die ırche, sondern

Privilegien Iür die esellschaft, un die esells  S ann qauft das
rivileg eigenverantwortlichen gesellschaftspolitis  en un! sozlalen Han-
eins 1Ur verzichten, wenn S1e totalıtären Entwicklungen des Staates atz
machen ıll
Wenn WI1Ir auch ın Zukunit wollen, daß der Staat eiz WI1Tr selbst SINd,
ann mussen WITr eım Katholikentag allen Tendenzen einem totalıtären
Versorgungs- un! Verwaltungsstaat e1n entschiedenes Neıin entigegenset-
ZeN. Unsere Forderung nach einem gebührenden Rahmen Tür e1n eigen-
verantwortliches Handeln gesellschaftlicher Krä{ite ist es andere als eine
Forderung, die sich den Staat richtet, diese Forderung verfolgt viel-
mehr das Zıel, dem Staat ılnl der Gesells  aft die asılıs sichern, dlie
als demokratischer Staat lebensnotwendig braucht. Wer einen demokrati-
schen Staat 1n elner freien Gesellschafit WILIL, der WITrd sich auch bereits
nfängen solcher Verstaatliıchungstendenzen wıdersetzen MUSSen.

Verstehen WI1TLr uns recht, ich bestreite 1ın keiner Weise die Zuständigkei
des Staates, die sich aus seliner Verantwortung f{ür das Gemeinwohl erg1bt.

möchte ledigli die weilitere Zuständigkeit des Staates erinnern,
aIiur orge tragen, daß die gesellschaftlı Basıs, aut die gerade
als demokratischer Staat angewlesen 1ST, nicht verkümmert oder verloren
geht 1elmenr geht darum, daß der Ss{taat die gesellschafiftlı asılıs
respektiert un! 1M Rahmen der staatlıchen Verantwortung TÜr das allge-
meıne Wohl ördert Der demokratische Staat hat 1Ur ann eiNe Zukunfit,
wWwenn ın Se1INeTr gesellschaftlichen Basıs lebendig bleibt
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Auch ın der Außenpoliti MUSSEeN sıch heute die politischen emühungen
staärker der Durchsetzung un! erun der Menschenrechte als den
aranten uNnseTer Treıhel orientieren. 1ese Forderung gilt TÜr die Außen-
politik egenüber sämtlichen Ländern, 1n denen Menschenrechte verletzt
werden, gleli  gu1 010 diese Länder nach linkem oder rechtem chema
regiert werden. In Kuropa stellt sich uns die besondere Au{igabe, uUuUNSeICL

Solidarıtät mi1t den Menschen ın Osteuropa ernstzunehmen. i1ne Ostpolitik
der Reglerungen bleibt uckwer wWenn 61e nicht UrC eine WIT.
Verständigung, Ja Freundschait zwischen den Völkern ergäanzt wird. Wır
werden uns eım Katholikentag darum bemühen, in Richtung Polen Wwel-
tere Schrıiıtte tun Diese Verständigung wird jedoch sehr erschwert, ja
wird tTast unmo  iıch gemacht, WenNn 1n den kommunistisch reglerten Lan-
dern Osteuropas dıie Menschenrechte nicht tatsächlich anerkannt un! die
Grund{freiheiten icht tatsächlich gewährt werden. Wır w1ıssen beispiels-
weIlse, daß die Aufgabe der Verständigung, ja der Versöhnung zwischen
dem deutschen un dem polnischen olk keineswegs abgeschlossen 1st, ja ın
mancher Hinsicht noch erst begonnen werden muß Wenn aber der poln1-
sche Staat die 1n der Konferenz TÜr Sicherheit un Zusammenarbeit ın
Kuropa beschlossenen Verbesserungen TUr menschliche Kontakte, fiür Trel-
züg1ıgkeıt un Austausch VO  > nformationen selinen Burgern nıcht tatsäch-
lich gewährt, annn behindert qufs schwerste ernsthafte emühunge
Verständigung un! Versöhnung Wır sollten iıcht müde werden, VO  ;

LenN Politikern immer wilieder fordern, dalß S1e für die ewährung der
Menschenrechte 1mM Sinne der chlußakte VO.  - elsinkK1ı 1n en Ländern
Osteuropas na!  rücklich eintreten un zukünfti die Verständigungsbe-
reitschafit kommunistisch regierter Staaten auch der ewährung dieser
grundlegenden Rechte tatsächlich mMessell

ott Se1 ank konnten sich 1m frelien Kuropa freundschaftliche Beziehun-
gen zwischen den Völkern ungehinderter entwıickeln Das wird sich auch
eım Freiburger Katholikentag zeigen. So konnte auch die Bundesrepublik
Deutschland Vertrauen erringen, un! dieses Vertrauen muß befestigt un
vertieit werden. Das Tfreie Kuropa A sich 1n den nächsten Jahren
zusammenschließen, WITLr MUusSsen dem vereinigten Kuropa eiwa durch die
europäischen Direktwahlen eın gutes UuC! näher kommen Wır alle sind
aufgerufen, einem stärkeren europäischen Bewußtsein untier den Katho-
liken beizutragen. Von NSsSeIell Anstrengungen an ents  eidend ab,
ob Kuropa eiıne totalıtäre oder freiheitliche Zukunift hat rsparen WI1r
IMNiseIiIen Parteien iıcht die rage, W1e€e iıhr Modell füur EKuropa konkret aus-

sieht Wır wollen weder eın Europa, das sich ın C un! Butterpreisen E s Ea Ca
erschöp(ft, noch eın Kuropa, das sıch ber Volksfrontzusammenschlüsse auf
den Weg ın den Kommunismus begibt. Europäische ultur gründet auch
1m Christentum, un Wenn WI1r T1sten chaffen, uNnseTe europäilische
Gemeinsamkeit wieder stärker entdecken, dann wird uns keine andere
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Ta Kuropas 1ın der Gestaltung der -gesellschaftlichen, kulturellen un!
politischen Verhältnisse überlegen sSe1N. Es leg UNNsS, W as WIr Aus diesem
Europa machen, einen Lebensraum, ın dem Menschenwürde, mens  iı1cher
Geist un! menschliche Arbeit sich in Freiheit un Solidaritä entialten kön-
Ne.  - oOder eın gigantis  €es agerhaus, ın dem neben der Butter un der

auch die Menschen selbst eingelager(t, registriert un! verwaltet WeI -
den en WI1T den Mut, TOLZ er kommunistischen Bedrohung e1Nn ent-
schlossenes Ja Europa prechen un! machen WITr als Christen Ernst,
dieses Kuropa aus uNnserem Geist heraus gestalten. „Christliche Investi-
tionen ın die Zukunifit Europas  66 WwIrd er das Thema der Freiburger Eu-
ropakundgebung se1n, aut der Leo Tindemans prechen wird.
enden WITr unNns ein1gen Überlegungen ZU. Grundwert der Solidaritä
L, der ebenfalls 1m Mittelpunkt vieler Themen des Katholikentages stehen
wıird Wie sehr WIT diese Solidaritä ernstnehmen, wird 1ın Zukunit VOLIL
em daran werden, OD unNs gelingt, Nseren Sozlalstaat
wahren und weilter auszubauen. Wir dürfen Qaut unNnseren Sozlalstaat stolz
se1n, WI1e nach dem etzten MMe qaut der rundlage der Verfassung
Stück für uUuC| verwirklicht wurde Das el. nicht, daß die Entwicklung
ZU. Sozlalstaat bgeschlossen ist ber WAare äauch törıcht, das Erreichte
lel ertig qu{is plıe setizen Unser Sozlalstaat steht iın einer ewäh-
rungsprobe Wirtschafift un Finanzen S1INd ın den er  He Jahren
häufig überiordert worden. Die Inflation der Ansprüche ist die Grenzen
finanzieller Belastbarkeit VO  } Staat un Wirtschafit gestoßen. In Zukunft
sind Einschränkungen notwendig. ber dilese Einschränkungen dürfen
icht den Sozlalstaat selbst efährden. iıcht SsoOzlale emontage, sondern
Weiterentwicklung des Sozlalstaates mMu. TOLZ er Schwierigkeiten die
Losung e1Nn. Das ann aber NUur gelingen, wenn WITr uns ın Zukunit STar-
ker aul die Menschen konzentrieren, die wirklich eiıner sozlalen be-
dürfen ıcht imMmMmer sind die Gruppen die Bedürftigsten, die lautesten
rufen. Es gibt auch heute noch 1el versteckte Not un! Armut 1ın unserem
Land Hier gilt vornehmlich helfen Im übrigen wI1ird darauf
kommen, die Einkommensverteilung gestalten, daß Menschen nicht
unverschulde 1ın Not kommen, obwohl S1e ihr bestes elsten. W POtz Wohl-
STan! S1iNnd ın unserem Land immer mehr Bürger aut SOozla. angewle-
SsSen. Eın Familienvater mıit mehreren Kindern, der eın durchschnittliches
Einkommen hat, ann heute häufig se1ıne Familie ohne S0ozla
nıcht mehr unterhalten. Unser Familienlastenausgleich, der se1it Jahren
stiefmütterlich behandelt wurde, ist POLZ er Verbesserungen e1inNnes hoch-
entwickelten Sozlalstaates einfach nıcht würdig.
Schließlich einige Anmerkungen ZU Grundwert der Gerechtigkeit. Wır
ollten eım Katholikentag un! die katholis  en erbande en sich
dieser Aufgabe besonders angechoOoMMEN VOT em mehr Gerechtigkeit
für unsere Famıilien fordern, enn die Familie mıit Kindern ist heute wIirt-
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un sozlal besonders benachteılıgt DIie steigenden Lebenshal-
tungskosten en das Kindergeld mehr entwertet un damıt den
usglei fÜür die Lasten die die Familie Dr die Allgemeinheıit rag VeI-

rıngert BI1S heute erhalten MVMutiter keinen usglei {Ur Leiıstungen, die S1Ee

ıhrer Kinder der Familie erbringen un die S1E qaut Erwerbstätig-
e1ıt un den Aufbau eigenen sozlalen erun verzichten lassen
SO an 1ler nicht E1n finanzlieller usglel riolgt, ann VOonNn

öffentlichen Anerkennung der Leistungen der Muütter durch den aa icht
gesprochen werden.
Die Forderung nach mehr Gerechtigkeıit für uUNSeTEe Familien hat jedoch
nicht NUur C1NE materielle Seite, geht auch darum daß die Famlilie als
Instıtution unNnseTel Gesells  S ihren Raum behaält dalß S1E als nstıitu-
t10N iıcht abgewertet U in Erziehungsrecht iıcht vermındert wird
Wenn Familienbericht der Bundesreglerung festgestellt wurde, daß die
Kltern ihre Kinder Aui{itrag der Gesellschaft erzıiehen ann 1ST das @111-

fach alsch un USCATUC| sozlalistischen Verständniısses VO Men-
schen Wır werden auch Zukunifit insbesondere auch bel der anstehenden
nNnderun des elterlichen Sorgerechts für das Erziehungsrecht Sınne

natürlichen echts der Eiltern eiıntreten INUSSECeIMN Wır können unNs nıicht
damıt ınden, daß die Familie als Instiıtutlion ra geste wI1rd daß
S1C reduzlert wird auf bestimmte Funktionen iındlıcher Sozlalısatiıon a1sSoO
qauf die Eingliederung der Kinder die Gesells:  alit d1ie zudem och
Auftrag der Gesells  aft oder des Staates wahrgenommen werden sol1l
WIr können nicht zulassen daß NSeIiIc Famıilıen staatliche Vollzugsanstal-
ten werden Wır erwarten, daß die politischen arteıen, Parlamente und
Reglerungen den ursprünglichen und unverwechselbaren Kıgenwert der
Famlilie betonen un! unterstutzen Iie Famlilie muß ihrem Bestand un

ihrer Funktionsfähigkeit als personale Lebensgemeinschait und als In-
stıtutıon gestärkt werden Alle Reformen Bereich VON Ehe un! Familie,
auch die diesen en diskutierte Reform des elterlıichen Sorgerechts,
IMmMussen aut diese arkun. abzielen Nur können WAVAHSTE die Unabhängig-
eıit der Familie egenüber den Kräften, dlie die ufgaben der Famıilie VeI-

gesellschaften wollen stärken Nur ann dem ständiıgen au der
elterlichen Autoriıtat der die Kınder verunsichert un! soOzlale Schäden ZULI

olge hat Einhalt geboten werden Nur können Kinder un Jugendliche
den Raum der Geborgenhe1 finden den S11 rıngen! brauchen, gerade
WEeNl WI1TL S51 fÜür ihre vielfältigen ufgaben Gesells  alt un:! Staat be-
ähigen wollen
Das führt der weılıtferen Forderung, die der atholikentag deutlich VeI-

treten wird nämlıch mehr Chancen TÜr Menschen chaffen Dıie
Bildungsreformen der (  e Jahre en @1 erschreckendes ZUe-

herisches Defizıit hinterlassen S1e en sich sehr auf die Reform der
Strukturen un Organisatıonen der Lehrpläne konzentriert daß dıe



Erziehung der Jungen Menschen 1n ihrer ganzheıtlichen Bedeutung oft
urz gekommen 1st. Leistungsdruck, Entpersönlichun un! es1g-

natıon Sind icht selten Kennzeichen unNnserTrer Sıtuation Menschen
elaste das mehr und mehr Nachdem ihnen jahrelang versprochen wurde,
ihre Chancen mehren, mussen S1Ee U eher eine Verringerung ihrer
Chancen teststellen iıcht ideologische Gesichtspunkte haben die Bıl-
dungspoliti. bestimmen, vielmehr geht die Au{fgabe, junge Men-
schen 0N Selbstbestimmung ın sozlaler Verantworfiung befähigen
Ganzheitli: Entfaltung aller personalen Kraite mu wlieder das erziehe-
rische Ziel uNnseIer Schulen werden un nicht die Erziehung ZUTL KOnNKkKUur-
LeNZ ın einem ausgeklügelten Punktesystem.
Freıiheit, Solidarıtä un Gerechtigkeit gilt ıcht zuletzt auch 1mM Ver-
hältnis den Ländern der Drıtten Welt verwirklichen. Auch hierauf
WIrd der Katholikenta mi1t er Eindringlichkeit hinwelsen mussen Das
el daß uNnseTIe allererst den Menschen ın diesen Ländern zugute
kommen muß, damıt ihre Entfaltung, ihr Freiheitsraum gestär WITrd.
Nur können WITr erreichen, daß ın den Landern der Drıtten Welt, auch
dort, e1ın totalıtäares System herrscht, VOIl den Menschen selbst eine
innere Dynamik ın Gang gesetzt WI1Trd, die persönlicher, gesellschaftlicher
und polıtischer reıhel hın tendiert Solidarıtä hel daß WIr nüchtern
ZUT Kenntnis nehmen, daß Industrieländer un Entwicklungsländer ın
steigendem Maße aufeinander angewlesen S1Nd. Industrielän: W1e Ent-
wicklungsländer mussen nach en suchen, die weltwiıirtschaftlı  en
Bezlehungen ordnen, daß sich die zwıschen hochindustrialisier-
ten Ländern un: Entwicklungsländern mehr un mehr verringert. Die (ze-
rechtigkeit verlangt, daß WIT, die WIr VO den nledrıgen Rohstoiffpreisen
der Entwicklungsländer profitieren, einen '"Teıl uNnseIes Volkseinkommens
zurückgeben un! mıt dieser einen Prozeß der Selbs der Ent-
Wicklungsländer begleiten un: unterstützen Die Bundesrepublik Deutsch-
and hat sich verpilı  et, 0,7 Prozent des Bruttosozilalproduktes qls STAaati-
iche Entwicklungshilfe elısten. ZiUr eit SINd WI1r VO  5 diesem Ziel TOLZ
aller Anstrengungen 1mM laufenden Haushaltsplan noch weıt entfifernt. So-
viele ufgaben auch 1mM eigenen an osen se1in mOgen, ist e1n
Prüfstein für uNnsere weltweiıte sSozlale Verantwortung, ob WITr bald uNnseTIe

Zusage einlösen oder nıcht.

Die zunehmende Reflexion darüber, W1e anders WI1r en müssen, damıit
andere überleben können, ist eın Zeilchen der oIfnung. Je mehr WITr diese
Reflexion ın einen intensiven gelstigen un! kulturellen USTAauUs mit den
Menschen der Dritten Welt einbauen, mehr können WI1ITr hoffen, daß
die erforderliche weltweite Solidaritä 1mM materiellen Bereıch durch eine
weltweite Brüderlichkeit, die 1MmM geistigen Austausch gründet, abgestützt
wird
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Meine Damen un Herren, ich bin einıgen Fragen nachgegangen, die, aus-

gehend VO  5 der Grundwerte-Diskussl1on, die Arbeit des reiburger0
liıkentages 1m gesellschaftspolitischen hemenbereich bestimmen werden.

habe mich bewußt qauft ein1ıge Fragen beschränkt, ich weiß, daß
welftfere Fragen g1Dt, insbesondere auch Fragen der Arbeitslosigkeift, Fragen
nach der Umwelt, der Kernenergıle un! den vielfältigen Manıpulatıions-
möglichkeiten, deren sich der ensch heute 1ın uNnseTrTer Zivilısatıon e
SETZ sieht 111 miıch trotzdem eschränken un! 1er glel  sam TEe-
chen Und ich annn eichter tun, als ich S1e herzliıch einlade, VO

bis Z September ZU Katholiıkenta nach reiburg kommen un!
sich ort gemeinsam mıiıt den übrigen eilnehmern die ra vorzulegen,
welche gesellschaftlıchen un politischen Anstrengungen uns aufgegeben
SINd, amı ott uNs Zukunft un! offnung chenken kkann. Eın Ziel 155

res gesellschaftlichen un! polıtischen Engagements 1st, die tragenden
Grundwerte VO  5 Staat un esellschaft 1n uNnseTIen. olk wieder mehr-
heitsfähig machen. Das verlan einen offensiven Einsatz un! e1n
ermudlıches un: unbeirrbares Eintreten für diese Grundwerte Hier nn
uns 'T ’homas OTrUuS, dessen 500 Geburtstag WI1Lr 1978 begehen, e1n euchten-
des Vorbild Se1Nn. Thomas OTrUS 1st eın eılıger un: als Politiker für den
Grundwert der Ehe eingetreten un! hat diesen Eınsatz mi1ıt selinem en
bezahlt Von uns wIird heute eın er Eınsatz 1n der ege iıcht VelI-

Jangt, un! trotzdem yzönnen W1r mit unNnseTiIenmn ganzecn en AT e1N-
stehen, daß Grundwerte ın uns un ın uNnseTrenm olk ebendl. bleiben Und
el genügt nicht, sich die Klagemauer stellen. Die Kirche
braucht heute Miıtarbeiter, die Menschen überzeugen un! gewiınnen kön-
nen Christliche Wertvorstellungen 1ın der Politik sSind f{UÜr cQ1e Menschen
keine Beeinträchtigung ihrer Freiheıt, S1e führen Z Befreiung der Men-
schen. Diese 'Tatsache gıilt undzutun Die poliıtischen Grundwerte Cel-
helt, Gerechtigkeıit un Solidaritä sind 1Ur ann politische Grundlagen
einer Zukunit 1Ur alle, wWwWenn S1e sich der ur des Menschen un!
christlichen Menschenbild orlientieren. Es ist uUNseTe Auf{fgabe, diese TUnd-
wertie wieder mehrheitsfähig machen. Mehrheiten gewinnt NUur, wWer

die Menschen gewinnt. Und da stehen WI1TLr unvermittelt VOL der eigent-
iıchen Au{fgabe uNnseres christlichen Apostolats: Menschen gewıinnen,
durch eigenes christliches Zeugn1s ehalten WI1ITr 1n dieser Au{fgabe
den Jangen Atem, ohne UCKSI1! auf 15 Überlegungen un UTrZ-
iristige VOTr- un! e1lle Wer sich unerschütterlich un unermüdlich
TUr die Grundwerte 1n esells  alit un! Staat einsetzt, dem gehört die
Zukunfift.
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